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Difdj auf — bemadj roebte er fennenbebädjtig fein SJÎeffer,

äerfdjnitt bamit — eine alte ©rottrufte, 3erfaute fie 3toi«

fdjen ben Sifentiefern — unb berührte mit feiner Spibnafe
ben Sped, roohllüftig, bodj eintönig murmelnb:

„Sîiedje, riecb' bran, alter SBidjt!
Dod), beim Donner, frife ibn rtidjt!
SoIIfi bid) mancbmal nod) erquiden,
SBirft ïam Slnodjen nidjt erftiden."

plagte ibn aber nachher trob ©erudjfeft unb SSrotrirtbe
bod) nodj ber fchlappe SSiagen, aisbann ftopfte er fid) flu«
djenb ben Staden mit £eïjm, fd)Iau beredjnenb, bas fülle
audj unb fofte beim Strahl bod) feinen oerfdjliffenen ©ro«
fdjen.

Sold) einfame Sonbergenühlein freilief) finb oft oom
Deufel unb flüchtig toie biefer. Seine, greuben teile ber
Sftenfd), ift's nur möglich — ben ©ram barf er eber für
fid) behalten, als etroas, bas roeber beliebt nod) feiten,
©ines SIbcnbs nun ftadj's einen Urner 3ungfeniten, ein mut«
toillig Sürfchlein oon ber STrt, bie ftets mit^bem Släslein
oor fidj herroinbet, roie 3agbbunbe mit ber Sdjnau3enfpibe
— fold) einen ©Sunberfib alfo ftadj's, roas toobl ber Dobias
für fid) treibe in feiner gottoerlaffenen Sjütte, ob er toobl
©olb mache, ober nur Sluh in neugebaden 9WeI)I oersaubre?
Der Slerl fdjtidj fid) lautlos im Dämmer btrt3U unb febte
fein redjtes STuge oorfichtig an ein Slftlodj in einem Saiten.
Das Stäslein hätte 3toar meiter gereicht, boch ift's befanntlich
blinb geboren. 9tun, bas ©ürfdjlein fpähte faum für Stid)ts
unb toieber Slid)ts burdjs bemühte Slftlod). ©s gemährte
ben Sllten bei feinem Spedriedjen unb muhte bie 3äbne
3ufammenframpfen, bie Sauft oor ben roinbigen SJÎagen
preffen, um nicht roie ein hellauf heraus3upruhen mit einem
®runblaroinengeläd)ter. Unb es be3toang ben SInfturm mann«
baft; benn ein ©ebant'enblib hatte gleichseitig feinen 51raus=

.fopf glan3bciter erleuchtet — ber ©ntfdjluh, 3um Sur unb
eignen SBohlleben bem Dobias bie Spedfeite 3U maufen.
Da ging's bodj nicht an, ihn mit ©ejoljl 3um Soraus auf
bie Diebsfpur 3U fefeen.

Die folgenbe Stacht mar rauh unb finfter, fo redjt
roie ein ftruppignaffer Uebrbefen, ber ben erfdjredt, bem
er übers ©eftchi roifdjt. Da hufdjte ber Sungfenn nodjmals
3ur Ijütte, mühte fidj ab mit bem Stiegelfperrroerf, bem
SioÏ3 bes immer mihtrauifchen Sitten unb Iöfte es 3ulebf
mit fdjlanfflinfen gingern — er roäre fonft fein richtiger
Urner geroefen. SStit ben gleichen feinfühligen Daftroer!»
3eugen griff er fid) bann roeiter bis 3um Slaudjfang unb
erroifdjte — iupphei — bie liebe Spedfeite, mit ber er
oerfdjroanb, roie ein ^unb mit ber ©Surft, faft lautlos,
nur ohne Sdjroan3 3um ©infneifen. So gefpenfterhaft fad)te
bas aber abging — ber Schlaf bes Sllten glich boch einem
geinfieb, rooburch felbft bie Spur oon ©eräufdjen hinburdj«
brang. ©r fchredte empor oom fiumpenlager — nur Ieiber
3toei Sefünblein 3U fpät, fonft hätte er ben Dieb nodj er«

greifen fönnen. So judte er in Dobesangft nad) bem Slaudj»
fang, fetner einigen offenen Sdjablammer, fdjlegelte bort
mit beiben Joänben umfonft nad) bem oerfdjrounbenen ©runt«
ftücf, begriff bie Schredenstatfadje bes Diebftahls unb rannte
mit rafdj ergriffener ©eihel, ruhfd)roar3en gingern, in foemb
unb §ofe ins Dunfei hinaus mit bem einen 3tel, ben Schelm
3U fangen unb ab3uftrafen.

C bu eitler ©Sunfdj! Sungfennenfühe fchnellen gans
anbers über bie ©löde, als fieb3igjäljrige ©reifenfohlen,
oon ©idjt angenagt unb gefdjroächt oon ber Schmalfoft.
Entfernter, immer roeiter roeg îlang bas gludjtgeräufd) im
faufenben Düfter. Schrill, roie geriebene ©fannenbedel er«

fdjoll bes Dobias ©SutgebrüII:

„C Satanslift unb £>öllentüd'
Dieb! Dieb! ©ring mir ben Sped 3urüd!"

Steine SIntroort — nur ein £>oljngeIädjter — es fonnte audi
ein SBinbjuchser fein — ergellte oon roeitljer. Da fefete

ber Sllte nochmals 311m Sauf an, bie Sbölfe im £er3en unb
ben Satan felber im hählidj geifernben SWunbe. ©linb
hebte er oorroärts, Stuf einmal aber roid) unter ihm bie
fefte ©rasnarbe unb — platfdj — lag er mitten im ftru«
belnben ©iehbad), 3um ©lüd in einem Seitentrichter —
nad) tfnlfe Iosjobelnb unb enblid) auch befreit oon herbei»
geeilten Stadjbarn, roeldje ben pflutfdjnaffen 3itterid) mit
ber ©eihel in oerïrampfter gauft toieber heim3U führten
unb ihm feine gehen mühfam oom £agergeftellt abftrupften,
nachher oerrounbert fein Stlappern unb SJiurmeln oon Sped
unb Dieb nad) foaufe beridjtenb.

Slber — feinen fleifchernen Sdjab hat ber Dobias troh
allen ©eläfters nicht mehr oor bie ßüfternafe beïommen.
©ine 3roeite Spedfeite fidj an3ufd)affen mit feinen harten
oergrabenen Däfern, bas hätte ihn benn bodj auf ben Dob
gereut unb fo lieh er 3uleb't auch bas Spedriedjen bleiben.

Den Streich, bem er zürn Starren getoorben, tonnte
ber Sllte nie mehr oerroinbeu. ©r forfdjte tranthaft, iebodj
oergebens bem Dieb nad) unb grämte fidj im ©efüljl ohn«
mächtiger Sîachbegierbe 3U Dobe.

„ioätt' idj nidjt Dred gefreffen
Slönnt' id) ben Sped oergeffen."

Diefe Silage foil er fidj: ftets oorgefaut haben, ertennenb,
roiè elenb es bod) geroefen, mit ßehm fidj ben leeren Staden
3U ftopfen, roährenb an bem gefparten Sdjab bann ein anberer
böbnifdj fid) bidgefreffen. 3ubeffeu — fo gefdjieht es ja
fdjüehlid) jebem ge'hamfterten Sîcidjtum auf ©rben.

Stadjbem ber Sllte fchliehlid) bod) feine fiufthütte an
bie fedjs ©retter oertaufcht, bie fo roetterbidjt, aber nicht
bauernb ftaubfidjer fich um bie fterbliche S>ülle fdjmiegen,
lieh bie Sage feinen unfterblidjen ©eift nod) roeiterljin raft«
unb frieblos umroanbern. ©s heiht, in ©eroitternädjten fahre
ber Dobias oon ber Slin3eralp als ©rauroetterroolte gräu«
lieh einher, mit ber SöIIenglühgeihel, bem ©life, um fiel)
fifeenb unb oergeBIidj bem jungen Urner nadjljehenb, ber
ihm fein ein3ig ©enuhftüd entroenbet. Darum follen bie
©Setter fich' fo gern jochhinüber gen Uri 3iehn, nodj lange
nadjgrollenb, roölbt fich übernt SJiuotatal fdjon toieber flar
ber Gimmel. Droht aber oon neuem ein Ungeroitter im
Serlauf eines fdjroülen Sommerabenbs, bann loden bie
©ergbauern ©üben unb SKäbdjen heimroärts, 3um Slbfchred
ben Sprudj loslaffenb:

„Der Stin3iggeift naht! ôoliho, unters Dach!
©r tommt mit ©epolter unb. böllifdjem Slradj.
©s leibet ihn nidjt in ber Stirdjbofede,
©r hungert na^ feinem geftohlenen Spede.
Suffa, holiho — fahr' hin übers 3odj,
Unb finbft bu ben Urner, fo fted' ihn ins £odj."

Von der Plattform in Bern.

©alb roerben 600 3ahre oerfloffen fein, feitbem bie
©erner angefangen haben, füblidj oon ihrer ßeuttirdje ge«
roaltige SKauern auf3uführen, um ©Iah für einen griebhof
3U geroinnen. Sorher neigte fich- ber Sfbhang in gleidjer
SBeife gegen bie SJtatte unb bie Slare hinunter, roie nod)
heute oor ben Säufern ber 3un!erngaffe unb Serrengaffe.
Der £eutpriefter Diebolb ©afelroinb legte Den ©runbftein
3U ber SUrchhofmauer, roeldje 30 SJleter hod) unb 80 SKeter
lang roerben follte. ©ruber Ulridj ©röroo unb bie fiaien
Sfitlaus oon Slefchi unb Slitlaus Stubel roaren bie erften.
bie ©aben fpenbeten; audj' 1360. unb 1505 erfolgten ©er«
gabungen. SInno 1421 tourbe mit bem ©au ber jehigen
SKünfterürche begonnen. Die geroaltigen Steinmaffen übten
einen fo grofjen Drud gegen bie Segräbnisftätte aus, bah
fchon im 3af)re 1480 bie SKauern ftärter aufgeführt roerben
muhten. SBeitere Serftärtungen finb betannt aus ben 3ahren
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Tisch auf — hernach wetzte er sennenbedächtig sein Messer,
zerschnitt damit — eine alte Brotkruste, zerkaute sie zwi-
scheu den Eisenkiefern ^ und berührte mit seiner Spitznase
den Speck, wohllüstig, doch eintönig murmelnd:

„Rieche, riech' dran, alter Wicht!
Doch, beim Donner, friß ihn nicht!
Sollst dich manchmal noch erquicken.
Wirst am Knochen nicht ersticken."

Plagte ihn aber nachher trotz Eeruchfest und Brotrinde
doch noch der schlappe Magen, alsdann stopfte er sich flu-
chend den Ranzen mit Lehm, schlau berechnend, das fülle
auch und koste beim Strahl doch keinen verschliffenen Ero-
scheu.

Solch einsame Sondergenüßlein freilich sind oft vom
Teufel und flüchtig wie dieser. Seine Freuden teile der
Mensch, ist's nur möglich — den Gram darf er eher für
sich behalten, als etwas, das weder beliebt noch selten.
Eines Abends nun stach's einen Urner Jungsennen, ein mut-
willig Bürschlein von der Art, die stets mit dem Näslein
vor sich herwindet, wie Jagdhunde mit der Schnauzenspitze
— solch einen Wunderfitz also stach's, was wohl der Tobias
für sich treibe in seiner gottverlassenen Hütte, ob er wohl
Gold mache, oder nur Ruh in neugebacken Mehl verzaubre?
Der Kerl schlich sich lautlos im Dämmer hinzu und setzte

sein rechtes Auge vorsichtig an ein Astloch in einem Balken.
Das Näslein hätte zwar weiter gereicht, doch ist's bekanntlich
blind geboren. Nun, das Bürschlein spähte kaum für Nichts
und wieder Nichts durchs bewußte Astloch. Es gewahrte
den Alten bei seinem Speckriechen und mußte die Zähne
zusammenkrampfen, die Faust vor den windigen Magen
pressen, um nicht wie ein Hellauf herauszuprutzen mit einem
Grundlawinengelächter. Und es bezwäng den Ansturm mann-
haft: denn ein Gedankenblitz hatte gleichzeitig seinen Kraus-
Zopf glanzheiter erleuchtet — der Entschluß, zum Jur und
eignen Wohlleben dem Tobias die Speckseite zu mausen.
Da ging's doch nicht an, ihn mit Eejohl zum Voraus auf
die Diebsspur zu setzen.

Die folgende Nacht war rauh und finster, so recht
wie ein struppignasser Kehrbesen, der den erschreckt, dem
er übers Gesicht wischt. Da huschte der Jungsenn nochmals
zur Hütte, mühte sich ab mit dem Riegelsperrwerk, dem
Stolz des immer mißtrauischen Alten und löste es zuletzt
mit schlankflinken Fingern — er wäre sonst kein richtiger
Urner gewesen. Mit den gleichen feinfühligen Tastwerk-
zeugen griff er sich dann weiter bis zum Rauchfang und
erwischte — jupphei — die liebe Speckseite, mit der er
verschwand, wie ein Hund mit der Wurst, fast lautlos,
nur ohne Schwanz zum Einkneifen. So gespensterhaft sachte
das aber abging — der Schlaf des Alten glich doch einem
Feinsieb, wodurch selbst die Spur von Geräuschen hindurch-
drang. Er schreckte empor vom Lumpenlager — nur leider
zwei Sekündlein zu spät, sonst hätte er den Dieb noch er-
greifen können. So juckte er in Todesangst nach dem Rauch-
fang, seiner einzigen offenen Schatzkammer, schlegelte dort
mit beiden Händen umsonst nach dem verschwundenen Prunk-
stück, begriff die Schreckenstatsache des Diebstahls und rannte
mit rasch ergriffener Geißel, rußschwarzen Fingern, in Hemd
und Hose ins Dunkel hinaus mit dem einen Ziel, den Schelm
ZU fangen und abzustrafen.

O du eitler Wunsch! Iungsennenfüße schnellen ganz
anders über die Blöcke, als siebzigjährige Ereisensohlen,
von Eicht angenagt und geschwächt von der Schmalkost.
Entfernter, immer weiter weg klang das Fluchtgeräusch im
sausenden Düster. Schrill, wie geriebene Pfannendeckel er-
scholl des Tobias Wutgebrüll:

„O Satanslist und Höllentück'
Dieb! Dieb! Bring mir den Speck zurück!"

Keine Antwort — nur ein Hohngelächter — es konnte auch
ein Windjuchzer sein — ergeilte von weither. Da setzte

der Alte nochmals zum Lauf an, die Hölle im Herzen und
den Satan selber im häßlich geifernden Munde. Blind
hetzte er vorwärts, Auf einmal aber wich unter ihm die
feste Grasnarbe und — platsch lag er mitten im stru-
delnden Eießbach, zum Glück in einem Seitentrichter —
nach Hilfe losjodelnd und endlich auch befreit von herbei-
geeilten Nachbarn, welche den pflutschnassen Zitterich mit
der Geißel in verkrampfter Faust wieder heimzu führten
und ihm seine Fetzen mühsam vom Hagergestellt abstrupften,
nachher verwundert sein Klappern und Murmeln von Speck
und Dieb nach Hause berichtend.

Aber — seinen fleischernen Schatz hat der Tobias trotz
allen Gelästers nicht mehr vor die Lüsternase bekommen.
Eine zweite Speckseite sich anzuschaffen mit seinen harten
vergrabenen Talern, das hätte ihn denn doch auf den Tod
gereut und so ließ er zuletzt auch das Speckriechen bleiben.

Den Streich, dem er zum Narren geworden, konnte
der Alte nie mehr verwinden. Er forschte krankhaft, jedoch
vergebens dem Dieb nach und grämte sich im Gefühl ohn-
mächtiger Rachbegierde zu Tode.

„Hätt' ich nicht Dreck gefressen
Könnt' ich den Speck vergessen."

Diese Klage soll er sich stets vorgekaut haben, erkennend,
wie elend es doch gewesen, mit Lehm sich den leeren Ranzen
zu stopfen, während an dem gesparten Schatz dann ein anderer
höhnisch sich dickgefressen. Indessen — so geschieht es ja
schließlich jedem gehamsterten Reichtum auf Erden.

Nachdem der Alte schließlich doch seine Lufthütte an
die sechs Bretter vertauscht, die so wetterdicht, aber nicht
dauernd staubsicher sich um die sterbliche Hülle schmiegen,
ließ die Sage seinen unsterblichen Geist noch weiterhin rast-
und friedlos umwandern. Es heißt, in Eewitternächten fahre
der Tobias von der Kinzeralp als Grauwetterwolke gräu-
lich einher, mit der Höllenglühgeißel, dem Blitz, um sich

fitzend und vergeblich dem jungen Urner nachhetzend, der
ihm sein einzig Eenußstück entwendet. Darum sollen die
Wetter sich so gern jochhinüber gen Uri ziehn, noch lange
nachgrollend, wölbt sich überm Muotatal schon wieder klar
der Himmel. Droht aber von neuem ein Ungewitter im
Verlauf eines schwülen Sommerabends, dann locken die
Bergbaucrn Buben und Mädchen heimwärts, zum Abschreck
den Spruch loslassend:

„Der Kinziggeist naht! Holiho, unters Dach!
Er kommt mit Eepolter und höllischem Krach.
Es leidet ihn nicht in der Kirchhofecke,
Er hungert nach seinem gestohlenen Specke.
Hussa, holiho — fahr' hin übers Joch,
Und findst du den Urner, so steck' ihn ins Loch."

Von der ?IattLoriri in Lern.
Bald werden 60V Jahre verflossen sein, seitdem die

Berner angefangen haben, südlich von ihrer Leutkirche ge-
waltige Mauern aufzuführen, um Platz für einen Friedhof
zu gewinnen. Vorher neigte sich der Abhang in gleicher
Weise gegen die Matte und die Aare hinunter, wie noch
heute vor den Häusern der Junkerngasse und Herrengasse.
Der Leutpriester Diebold Baselwind legte den Grundstein
zu der Kirchhofmauer, welche 30 Meter hoch und 80 Meter
lang werden sollte. Bruder Ulrich Bröwo und die Laien
Niklaus von Aeschi und Niklaus Rubel waren die ersten,
die Gaben spendeten: auch 1360, und 1505 erfolgten Ver-
gabungen. Anno 1421 wurde mit dem Bau der jetzigen
Münsterkirche begonnen. Die gewaltigen Steinmassen übten
einen so großen Druck gegen die Begräbnisstätte aus, daß
schon im Jahre 1430 die Mauern stärker aufgeführt werden
mußten. Weitere Verstärkungen sind bekannt aus den Jahren



28 DIE BERNER WOCHE Nr. 18

Das Berner Münster mit der Plattform.

1502, 1537 unb 1547; 1545 würben bie Pfeiler erfeifet.
Die 8-uferungen ber Ruff» unb gullfteine batten bie sterbe»
befifeer in ben 3unftgefeIIfd)aften unb in ben nier 5ürd)=
fpielen Rîuri, Rolligen, 33ed)tgen unb Stettlen 3U beforgen.
Rad) ber Reformation Iiefeen bie Ratsherren ben .3ird)I)of
in eine Rromenabe oerwanbeln unb bas Reinfeaus nieber»
reiben. Doch bauerte es nod) mehr als 100 Sabre, bis
bie Rejeicbnung Plattform eingebürgert war. Die fpifeen
Êrîeriurmlein, bie auf ben alten Rilbern oon Scfemah
(1635) unb 3auw (1650) unb auf bem Stabtplan oon
1583 fidjtbar finb, follen im Sabre 1514 crftellt worben
fein. 3u ben jefeigen Steinerïent bat 2Ird)iteft oon ©raffen»
rieb bie Richte gefcRaffen. Rhino 1633 fenïte fid) ber
Rlünfterturm fo arg gegen bie RIattform, bafe ein 2Beilet»
bauen allsu gefährlich fcfeien. ©in Refd)Iufe betreffs ©in»
ftellung ber Rauarbeiten war fd>nell gefafet, ba Staat unb
Rrioatc wegen ben folgen bes breifeigjäbrigen Rrieges lein
©elb mebr befafeen. Ills Rati butte unb RSerïpIafe oer=
fdswunben waren, halfen fitnben bie Umlage oerfcbönern.
Die iebigen itaftanienbäume finb 3u îtnfang bes 18. Safer»
feunberts gepflau3t worben. — 3u allen Seiten blieb bie
RIattform eine beliebte Rromenabe, nicfet blob wegen ibrer
Stabtnäfee, fonbern and) wegen ber ein3igartigen Rusfidjt
auf bas Socfegebtrge. Scfeon im Sabre 1561, als ber ©raf
oon Reuenburg, ber Ser3og oon fipngueoille mit feiner
©emablin unb ber Rtutter nad) Rent tarn, begleitete man
ibn in feftlidjem 3uge bis auf ben „5tiId)bof". 9ns ant
26. Riai 1883 ber grobe Scfelacfetenlenïer Rîoltïe, oon einer
Stalienreife 3uriidtebrenb int Scbwegerbof abgeftiegen war,
ittadfte er abettbs nod) einen Sang auf bie RIattform.
SBeniger erfreulich war ber Raupenbefud) oon 1577. Radi»
bem bie „©mswürm" in ben nebenanliegenben ©arten alles
fafel gefreffen batten, „3ugenb ft) in grober Rmafel toie ein
Seersug bie 3ild)mur Ijiuuf bis ttf ben Äilcfebof, bafe jeber»

matttt fid) wunberte". Rbergläitbifcfee Seelen, bie nacfets

nicht gern auf g-riebfeöfe geben unb überall wieberïebrenbe
©eifter ber Rerftorbenen 3U fefeen ober 3u böreit glauben,
behaupten, ber Raum hinter ber groben Rtauer fei feofel

unb bort fei es „ungbürig". Riebt gebeuer war es freilich
oft genug, wenn nad)ffd)wärtnenbe Rurfcben ober Stubenten
bis 3ttr Rîorgenftunbe bie fülle Rube bes einfügen ©ottes»
aders ftörten. ©ar oft lieben bie ftrengen Stabtoäier oon
ben Langeln oerïiinbigen, bas Steinewerfen an bie Riatten
hinunter, bas 5tegelfd)ieben, ftludcrrt, Reiten unb Serum»
fd)wärtncn fei unft.attfeaft unb werbe mit einem Rfunb ge=

biifet. Refonbers intereffiert bas fulminante Rtanbat aus

bem 5triegsiafer 1636, wo es bie ftubierenbe Sugenb
gan3 arg getrieben haben foil, oielleicfet fo wie bie
beutige Scfeuljugenb, bie oft eine gan3 eigenartige
Racfetriegsmenialität 3ur Scfeau trägt. RIs aber am
25. Rlai 1654 ber Stubiofus R'feeobal-b 2Bein3äpfIi
nad) burd)3ed)ter Racfet unb einem forfcben Ritt auf
ber RIattform oom Rferb über bie Rtauer hinaus»
geworfen worben war, feboch trofe boppeltem Rein»
brud) unb Scfeulterlusaüon am Reben blieb, liefeen bie

gnäbigen Serren Riilbe walten unb fpenbeten bem

©enefenben 3U einer Rur in Raben feefes 3ronen
unb 25 Rtafe RSein, „fin burftig 3äpflin 3U falben".
RSein3äpfIi, ber auf Ruften ber Stabt ftubierte unb
fpäter 30 Sabre lang als Rfarrer in Revers wirite,
machte bann bie Rur im Rimpad)bab bei Uetenborf.
Sn ber Rütte ber Rrüftungsmauer erinnert eine 3n=
fcferifi auf Rlarmorftein an 2Bein3äpfIis ©rlebnis.
©Iüd batte aud) ein geiftesgeftörter Rellner unb ©oif»
feur aus Samburg, ber am 27. De3ember 1878 in
bie Riefe fprang. Riefer Sd)nee bremfte feinen gall
fo günftig ab, bafe ber Rörper leinen Schaben erlitt.
Den Rob bagegen fanb jener Selbftmörber, ber 1847
binunterfprang unb burefe ein Srenfter einer gamilie

ant Rüttagstifd) 3U öiifeen fiel. 3m weitern fei nod) er»

wähnt, bab bie bernifche Regierung mehrmals aud) gegen
bas feilhalten oon Rrämerwaren unb bas Spielen am
Sonntag auf bem Rird)feof SBarnungen erliefe. Refonbers
geafenbet würbe bas Serumfteben bei ben ©räbern wäbrenb
Rteffe unb Rrebigt ober bis man „geflänft" butte. 3u
anbern Reiten unterfagte man bas Rrodnen ber 2Bäfd)e
unb bas Reftreicfeen ber Rüd)er auf bem fonnigen ©räberfelb
unb beftrafte folcfee Süngünge, bie ein Sfafe über bie Rtauer
binausgerollt hatten.

Die 3U Rnfang Ruguft 1873 errichtete meteorologifche
Säule ift ein ©efd>enï ber naturforfefeenben ©efellfchaft unb'
ber ftäbtifchen unb fantonalen Rebörben. Das Denlmal 3U

©bren bes Ser3ogs Rerd)toIb V oon 3äbringen war fd)on
1847 aufgerichtet worben. Der Södel flammt oon Rarge33i
in Solotburn, bas Stanbbilb oon Rilbbauer Rfdjarner
oon Robtt.

Rtöge bie fcfeöne Rnlage mit ben ebrwürbigen Raum»
oeteranen ein berebtes 3eid)eu grofe3ügiger ©eftaltung bes
Stabtbilbes unb altbernifcfeen Dpferfinns nod) lange ber
Radjwelt erhalten bleiben. -ner.

Frühlingstag am Langensee.
Von Hans Rychener.

3wif^en Rebbergmauern hinburch 3wängt fi<h ber ftei»
nige Rfab, erbebt fich fteil über bie malerifcben Säufer bes
enggäffigen Dörfchens am See unb hüpft unter ftrablenb»
blauem Simmel ted ben Rerg hinan. ÎBonnig unb leicht
läfet es fichi fteigen in froher Sübluft bei fiegbafter Sonne,
bie unlängft triumpbierenb ben frühling bergan 3auberte
unb fein enhüdenbes 3Ieib entfaltete. — 3amelien erftrahlen
wunberfam in ihrem leudftenben Rot. Räume beginnen mit
Rlühen um bie 2Bette unb bas Schönfte wieberbolt fid)
in bett ©arten fonneumfluteter Reffinerhäuschen: Rtimofen
flehen mit ihrer lieblidpgelben Rradjt in feltfam matter
unb bo<b Ieud)tenber Rlüte. ©It^inen Ioden ben Rlid mit
ihrem herrlichen Seilblau. Sie unb ba ftreid)t 3arter Reil»
efeenbuft nedifch=oerIodenb oorbei. Rluntere Rögel fingen
ihr frühlingslieb, ©ibedjschen erfreuen fid) ber neugeftärtten
Sonnenwärrne unb oerraten fid) mit rafchelnber fludbt. Sn
ben Rebbergen fchaffen fleifeige Reute, reden rüftig ihre
braunen 2Irme, fd) wife en in ber Sonne unb grüfeen freunb»
lieh bie oorüber3iefeenben gerienftohen.
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Lss Leroer Münster mit Ner Nl-lttkorm.

1502. 1537 und 1547,- 1545 wnrden die Pfeiler ersetzt.

Die Fuhrungen der Tuff- und Füllsteine hatten die Pferde-
besitzer in den Zunftgesellschaften und in den vier Kirch-
spielen Muri, Völligen. Vechigen und Stettlen zu besorgen.
Nach der Reformation liehen die Ratsherren den Kirchhof
in eine Promenade verwandeln und das Veinhaus nieder-
reihen. Doch dauerte es noch mehr als 100 Jahre, bis
die Bezeichnung Plattform eingebürgert war. Die spitzen

Erkertürmlein, die auf den alten Bildern von Schmalz
(1635) und Kauw (1650) und auf dem Stadtplan von
1533 sichtbar sind, sollen im Jahre 1514 erstellt worden
sein. Zu den jetzigen Steinerkern hat Architekt von Graffen-
ried die Pläne geschaffen. Anlno 1633 senkte sich der
Münsterturm so arg gegen die Plattform, dah ein Weiter-
bauen allzu gefährlich schien. Ein Beschluß betreffs Ein-
stellung der Bauarbeiten war schnell gefaßt. da Staat und
Private wegen den Folgen des dreißigjährigen Krieges kein
Geld mehr besahen. Als Bauhütte und Werkplatz ver-
schwunden waren, halfen Linden die Anlage verschönern.
Die jetzigen Kastanienbäume sind zu Anfang des 18. Jahr-
Hunderts gepflanzt worden. — Zu allen Zeiten blieb die

Plattform eine beliebte Promenade, nicht bloh wegen ihrer
Stadtnähe, sondern auch wegen der einzigartigen Aussicht
auf das Hochgebirge. Schon im Jahre 1561, als der Graf
von Neuenburg, der Herzog von Lpngueville mit seiner
Gemahlin und der Mutter nach Bern kam, begleitete man
ihn iil festlichem Zuge bis auf den „Kilchhof". Als am
26. Mai 1833 der grohe Cchlachtenlenker Moltke, von einer
Jtalienreise zurückkehrend im Schweizerhof abgestiegen war,
machte er abends noch einen Gang auf die Plattform.
Weniger erfreulich war der Raupenbesuch von 1577. Nach-
dem die „Graswürm" in den nebenanliegenden Gärten alles
kahl gefressen hatten, „zugend sy in großer Anzahl wie ein
Heerzug die Kilchmur hinuf bis uf den Kilchhof, dah jeder-
mann sich wunderte". Abergläubische Seelen, die nachts
nicht gern auf Friedhöfe gehen und überall wiederkehrende
Geister der Verstorbenen zu sehen oder zu hören glauben,
behaupten, der Raum hinter der großen Mauer sei hohl
und dort sei es „unghürig". Nicht geheuer war es freilich
oft genug, wenn nachtschwärmende Burschen oder Studenten
bis zur Morgenstunde die stille Ruhe des einstigen Gottes-
ackers störten. Gar oft liehen die strengen Stadtväter von
den Kanzeln verkündigen, das Steinewerfen an die Matten
hinunter, das Kegelschieben, Kluckern, Reiten und Herum-
schwärmen sei unstatthaft und werde mit einem Pfund ge-
büßt. Besonders interessiert das fulminante Mandat aus

dem Kriegsjahr 1636, wo es die studierende Jugend
ganz arg getrieben haben soll, vielleicht so wie die
heutige Schuljugend, die oft eine ganz eigenartige
Nachkriegsmentalität zur Schau trägt. Als aber am
25. Mai 1654 der Studiosus Theobald Weinzäpfli
nach durchzechter Nacht und einem forschen Ritt auf
der Plattform vom Pferd über die Mauer hinaus-
geworfen worden war, jedoch trotz doppeltem Bein-
bruch und Schulterluration am Leben blieb, liehen die

gnädigen Herren Milde walten und spendeten dem
Genesenden zu einer Kur in Baden sechs Kronen
und 25 Maß Wein, „sin durstig Zäpflin zu salben".
Weinzäpfli, der auf Kosten der Stadt studierte und
später 30 Jahre lang als Pfarrer in Kerzers wirkte,
machte dann die Kur im Limpachbad bei Uetendorf.
In der Mitte der Brüstungsmauer erinnert eine In-
schrift auf Marmorstein an Weinzäpflis Erlebnis.
Glück hatte auch ein geistesgestörter Kellner und Coif-
feur aus Hamburg, der am 27. Dezember 1378 in
die Tiefe sprang. Tiefer Schnee bremste seinen Fall
so günstig ab, dah der Körper leinen Schaden erlitt.
Den Tod dagegen fand jener Selbstmörder, der 1847
hinuntersprang und durch ein Fenster einer Familie

am Mittagstisch zu Fühen fiel. Im weitern sei noch er-
wähnt, dah die bernische Regierung mehrmals auch gegen
das Feilhalten von Krämerwaren und das Spielen am
Sonntag auf dem Kirchhof Warnungen erlieh. Besonders
geahndet wurde das Herumstehen bei den Gräbern während
Messe und Predigt oder bis man „geklänkt" hatte. Zu
andern Zeiten untersagte man das Trocknen der Wäsche
und das Bestreichen der Tücher auf dem sonnigen Gräberfeld
und bestrafte solche Jünglinge, die ein Fah über die Mauer
hinausgerollt hatten.

Die zu Anfang August 1873 errichtete meteorologische
Säule ist ein Geschenk der naturforschenden Gesellschaft und'
der städtischen und kantonalen Behörden. Das Denkmal zu
Ehren des Herzogs Berchtold V von Zähringen war schon
1347 aufgerichtet worden. Der Sockel stammt von Bargezzi
in Solothurn, das Standbild von Bildhauer Tscharner
von Lohn.

Möge die schöne Anlage mit den ehrwürdigen Baum-
Veteranen ein beredtes Zeichen grohzügiger Gestaltung des
Stadtbildes und altbernischen Opfersinns noch lange der
Nachwelt erhalten bleiben. -ner.

Von Kuns llvolronoi-.

Zwischen Rebbergmauern hindurch zwängt sich der stei-
nige Pfad, erhebt sich steil über die malerischen Häuser des
enggässigen Dörfchens am See und hüpft unter strahlend-
blauem Himmel keck den Berg hinan. Wonnig und leicht
läht es sich steigen in froher Südluft bei sieghafter Sonne,
die unlängst triumphierend den Frühling bergan zauberte
und sein entzückendes Kleid entfaltete. — Kamelien erstrahlen
wundersam in ihrem leuchtenden Rot. Bäume beginnen mit
Blühen um die Wette und das Schönste wiederholt sich

in den Gärten sonneumfluteter Tessinerhäuschen: Mimosen
stehen mit ihrer lieblich-gelben Pracht in seltsam matter
und doch leuchtender Blüte. Glyzinen locken den Blick mit
ihrem herrlichen Hellblau. Hie und da streicht zarter Veil-
chenduft neckisch-verlockend vorbei. Muntere Vögel singen
ihr Frühlingslied, Eidechschen erfreuen sich der neugestärkten
Sonnenwärme und verraten sich mit raschelnder Flucht. In
den Rebbergen schaffen fleißige Leute, recken rüstig ihre
braunen Arme, schwitzen in der Sonne und grüßen freund-
lich die vorüberziehenden Ferienfrohen.
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